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auf dem Land weiterhin bestehenden Vorurteiie gegen die

,,turcos" spielen in seinen Romanen fast stets eine Rotle.

L,nd sein unerschöpfticher Erfindungsreichtum könnteauch

ein wenig auf orienlallsche 6ene zurückgehen.

DasAmbiente und die Hauptpeßonen sjnd freilich ln über'

schaubaren Orten der Provinz an gesiedett hier in Lilihuän,

zwirchen San Fernando und Tälcä, südlich von Santjago. lm

Mittelpunkt steht die Famitie Espindola, über Generatio_

nen für das örttiche Registro Civii zuständig. (Nebenbei er-

fährt man an Beispieten, warum da des Öfteren welche Mä'

nipulationen vorgenommen wurdenl. Die Ehemänner der

hochanständigen Frauen brüsten sich mit ihren Erfolgen

als Schürzenjäger, rnüssen atterdings dänn unerfreuliche

Schicksate erteiden. Die Handtung um Serafin (den Enket

des sagenhaften Esteban) und seine weitaus jüngere Frau

Beatriz erinnert Über Lärgere Strecken an Cr'nica de uno

muerte anunciada, nitr,mt dann jedoch einen ganz anderen

Vertauf. Es treten vie(ertel skurrite Typen auf, vom tumben

Jüngling über den ortsbekannten Hanrei bis zum typischen

croßgrundbesitzer. Die zahtreichen Frauen bes.hränken

tich keineswegs auf Nebenrotten, begnügen sich njcht mi!

der aufgäbe als Hejrnchen am Herd, Dies tritt besonders

in den Vordergrund, wenn sich die Handtung zusehends in

das örttiche (von den Herren der schöpfung rege besuch_

te) Bordelt vertägert. Nicht nur bei diesen Szenen geht es

reichti(h derb (jedoch nichtvulgär)zu. Der Leser siehtsjch

immerweiterjn die Zurammenhänge um atldie beteitigten

Familien einbezogen, bis ein überraschender S.htuss seine

Erwartungen weder erfültt noch enttäuscht.

Watter Garib schrieb für mehrere Zeitungen, erhjett ver
schiedene Preise, wär Präsident der Sociedod de Escritores

in chite, ,,Entre teer una novela tediosa o discutir con un

necio, prefiero cariciar a mi perro", sagte er einmat. Der

Leser braucht bei obigem Roman keinen Hund, denn der

lnhält ist alLes andere ats,,!edioso".
RUDOLF rcRSCHER

DO INGUEZ, CARLOS n$RiA (2013), DERVERLORE"

NE FREUND. BERLIN: SUHRKAMP. 166 S.

sanne Lange) kommentierl diese in einem lnterview mjt

folgenden worten: ,,si hay Lrn vinculo a trav6s de la tec-

tura, se transforma en una relaciön." Jedoch auch nach

stundenlangen Diskussionen über Kunt! und Ljteratur blei_

ben sich die beiden Männer persöntich fern. Erst nach Han_

sens Freitod lernt der Erzähler Carlos Brauerdessen rattose
'Iochter Evä, die _art e,zrBe S.hwester Waqdd \ow'e te'ne

ehema{ige Freundin Nina kennen.

Fur Eva rst hr Vater dFr P_nz geweser. dPr nJn aus einem

ihr unerkLäriichen Grund vorn Turm gesprungen ist. ln ihrer

Bedrängnis zwischen Neugierde und Angst vor der Wahrheit

bitiet sie den Erzähter, Hansens Conrputer mit nach Häuse

zu nehmen und ihr zur schreiben, ,,faLls er eine Geschjchte

fände, die ihre Söhne befriedigen und stotz machen könne"

15. 45). Diese Geschichte wird nun erzählt, aus der Sicht

deseinziqen,vietleichtauch bestenoderwahren Freundes,

der mit Hitfe von gespeicherten Dokumenten und l'{alts das

Leben eines Mannes rekonstruiert. Die ihm anverlrauten

Untertagen eröffnen zunächst das Bekenntnis ejner großen

Liebe zu Ver6nica, die aus famitiären Gründen unerfültt

bleiben musste. Dann aber werden sie zum Geständnis

ernes ernziqen Fehlver'a.rens voa la lsen, das zu selnen

Schejtern führte. Auf der Suche nach der Wahrheit begibt

sich der Erzähter an einen gottvertassenen Ort nahe der

brasilianischen Grenze, an dem er manche Antworten auf

seine Fraqen erhält. 
^,\it 

dieser Reise führL uns der Erzäh_

ter die Djchotornie von Zivilisation und Barbarei vor augen,

wie sie bereits in Sarmientos Roman Facurdo beschrieben

wurde und bis heute Realität im Cono Sur ist. Die Ereig'

nisse in Minas de corrates sind so unwahßcheinLich wie

diejenigen in Mäcondo und gteichzeitig derartjg detaitliert

beschrieben, däss sie dem Leser somit wiederum möghch,

wenn nicht sogär v/ahrschelntich erscheinen. Denn, jm Sin_

ne des magischen Realismus, ,,sucht der ungLäubige in der

unmögtichkeit der Welt das mögtjche Wunder." (augusto

Roa Bastos)

De. Leser erfährt die Geschichte von Hansen mittels der

e(ebten Rede des lch.Erzähters. Häufig ist u.k(at ob Han-

sefl selbst oder aber der Erzähter die Dinge nicht beim Na_

men nennen witl oder kann. 50 btejbt viel interpretativer

Spietraum in einem Labyrinth von Handtungen, die größ_

tenteits durch den Zufalt geleitet werden.

Der verlorene Freund ist ein Roman über die Vergänglich_

kejt der Lebens verbunden mit der Feststettung, dass den-

no.h von jedem Leben etwas bleibt. auf dem in Hansens

Wohnung aufgehängten Kreuz steht der Beweis daflr und

gteichzeitig däs Motto des Romans: ,,Atles, was war, exis_

tiert." Der Roman fÜhrt zum Nachderken über die ltlusioo

von Freundschaft und Nähe, und letztendlich zur Feststet_

tung, dasswir auch diejenigen nicht kennen, mit denen wir

uns verbunden fü^len. Somit vertHt Cärlos graue, seinen

Freund mit jedem weiteren Detail aus dessen Vergangen_

heit, mit dem zunehmenden Wissen, däss er ihn im Grunde

E

Den neu gewonnenen Freund

vertiert der Erzähler auch so-

gteich wieder: Eine zufältige

Bekanntschaft, ein spontanet

Gespräch entwickett sich zu

einem wöchentLichen Treffen

in Waldemar Hansens Wohnung

in Montevideo und zu einer

Freundschaft, die im Kern auf

dem gemeinsämen lnteresse

für Literatur und Kunst ba"

siert. Der altor Carlos Maria

Dominguez (übersetzt von Su-



gar nicht kannte und dass eine gerneinsame Lektrre kejne

gemeinsäme Erfahrung ersetzen kann.

Cartos Maria Domineuez wurde 1955 in Buenos Aires gebo_

ren und lebt heute in Monte\idea.ln Der verlorene Freund

kehrt Cärlos Brauer, der Protagonist seiner ersten Erzäh'

lune Das Papierhous QA04) und mÖglicher Ezähler seines

Romans Die biinde KÜsre (2010), zurück.
SON]AMARIA STEC(BAU€R

ELSSACA, THEODORO (2013), TRÄVESIA DEL RE-

LAMPAGO (ANTOLOGiA). MADRID: ED. VITRUVIO.

2075.

lm lnternet findet män reiche lnformation über den 1958

in Santiago de Chile geborenen Autor, der an der dortigen

l.Jniversidod Cotolica studierte, rund 10 Jahre in Europa

verbrä.hte. dort zahlreichen bedeutenden PersönLichkei'

ten beeeenete, sich auf mehrere lange und abenteue(iche

Expeditionen begab (Amazonas, Afrika, PoLynesien. ), jetzr

abwechseLnd in Sanhago und lnvalparaiso tebt, als Präsident

die Fundociön lberoanericona teitet. Ein Eintrag bezejchnet

ihn als ,,poeta, narrador, ensayjsta, iotögrafo antropologrs-

ta, artis!ä visual, invesligador, expedi.ionario"

Was ihn als Lyriker auszeichnet, fasstAnget Guinda im Vor

wort zur vorliegenden Anthologie so wortreich zusammen,

dass man att dje Prädikaie bei der nachfotgenden LektÜre

kaum nachvoLtziehen kann. Eine gebijhrende Würdigung

muss sich der Rezensent hler versaqen, sich auf das säch'

liche beschranken. Die Texte unrfässen oft zwischen vier

Zeilen und einer Seite, manchmat slnd sie länger' Dle gro_

ße Ausnahme stetll ,,Et espejo hLrmeafte" dar (40 Seiter),

ein Ergebnis seines Jahres bei verschiedenen Vötkern am

Amazonas. Dieser äußerst vietfättiqe (auch in der Gräfik)

GABRIEL, CHRISToPH; MEISENBURG, TRUDEL &

sELlG, MARIA (2013), SPANISCH: PHONETIK UND

PHONOLOGIE. EINE EINFÜHRUNG. TÜBINGEN: NARR

FRANCKE ATTEA,iPTO. 249 S.

DIDACTICA-

Text stetlt an die Leseßchaft höchsle Anforderungen nicht

nur wegen der fremden Umwett, \{egen der zahlreichen

indigenen Namen und ausdrücke, sondern auch wegen der

eingeschobenen Llste von 70 Personen ldie jeweils mit ei_

ner einzigen Zeite charakterisiert werden,) von denen der

Rezensent auch nach fÜnf.lahren in Chile maximalein VieF

tel kenni). Der spanische Vertag rechnet wohl damit, dass

der anzusprechende Leserkreis weitgehend das ejnzuord'

nen vermäg, woraufdie Gedichte anspieten bekannle und

wenjger bekannte Eigennamen (Lautaro, lviozart, Goya,

C6zanne, N. GuilL6n ...), geogräphis.he Hinweise (von al-

tamira und Ägypten Über Florenz, Osterinsel, Palästina bis

Valpäraiso), Tiere (Hund, Pferd, vor aLlem VdgeL), Pftanzen

(Bäume und Btumen). Das Ambiente von Chite kommt hier

stärk zum Tragen, auch die Mythologie von Chilo6 (Trau-

co, Pincoya, Caleuche). Eine Reihe von Gedichten widmet

Elssaca Persönlichkeiten wie Don quijote, J. Verne, a.

Rimbaud, Fr. Cotoane, P. Neruda, E. Votpi Kenner werden

entdecken, warum dies geschieht. Ejne Besonderheit stei'

ten die sieben Cähgramas där gteicherweise eine Auffor_

derung und eineAnforderung für die Leser

wie aus obiqer lnformation hervorgeht, decken die Ge_

dichte ein weites Feld ab, von der (vor allem griechischen)

Antike bis zur Gegenwa( in Spanien, in Laleinamerika, im

Orie_r. \eben qdn. persdnlcqen aus§agen {zLr eigenen

Familie, zu Freunden) stehen zeitlose Themen wie der

Tod (gekennzeichnet durch ,,guädana"). Es getingt Elssäca

durchwegs, einen Zwischenweg zu finden zwischen unän_

senehmer Leichtfüßigkeit und bewusster Verwirrung. Man

wird die Texte nicht nur einmat tesen. um fÜr sich selbst

heraJszLirnden, was oer Di(hter zu räqen h"t, wa( e'nen
selhst das bedeutet.

RUDOLF KERSCHER

rechtjgt zur seite gestel(t.

Näch Eingrenzung des Forschungsgegenstands wird, eintei_

tend, die grundlegende Differenzierung Phonetik/Phono_

logie herausgeärbeitet. Dem besondeß fÜr das Spanische

essenzje(ten BtickwinkeL Variation/Varie!äten/Äussprache-

norm ist ein Unlerkapjlel mjt Kanenskizzen gewidmet.

lm zweiLen Teil, der BehandLung der Lautseite sprachticher

Kommunikation, der Phonetik, finden sich zahtreiche Ver-

anschauti.hungen ir Form schematischer Darstetlungen,

photographischer Aufnahmen der Glottis-Positionen wie

diveßer Spektroqraßrme zur akuslischen Ana(yse. Den drei

systematischen Teitbereichen der materietlen Lautseite:

der artikutätorischen, der akustischen und der perzeptiven

Phonetik, wird breiter Raunr gewährt; ebenso denr phone_

tischen Kontrast Spanisch/Deutsch.

lm dritlen Kapiret wird die segrnentate Phonologie, vor »

RESENAS I

E

DIDAKTIK - DIDACTICA

Das Gemeinschaftswerk von

drei romanistitch-tjngujsti

schen Fachvertretern bietet
Studierenden des Spanis.hen

eine umfangre,.he Gesam!dar-

stettung des Gru.dtagenwissens

zur Lauttehre. Dem euroPäi.

schen Kaslitisch wird dabei die

Vielfatt der Varietäten (im Sü

den der Hälbinsel wie im ame-

rikanischen Bereich) gteichbe.


